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DierechteTheilnahme an dem öffentlichen

Leben.

Posen, den22.April.

D ie Scheu vor der Oefsentlichkeit ist eine der schönsten

Tugenden und Zierden des Weibes., der D rang nach Oeffent
lichkeit für sein Reden und Handeln ist ein Grundzug im

Charakter des Mannes. Diesem Drange der männlichen N a
tu r , diesem fruchtbarsten Keime hes würdigsten und gesegnet
sten W irkens im Sonnenlichte der Oeffentlichkeit hat die deut
sche Geschichte der drei letzten J a h rh u n d e rte den schmählichsten

Eintrag gethan, und dagegen jener weiblichen Tugend so ge
w a ltige n Vorschub geleistet', daß sie die Grenze, welche beide

Geschlechter ew ig scheiden sollte, längst h a t überschreiten und

als ein Schmuck, der auch dem Manne und Bürger von G ot
tes und Rechts wegen gezieme, sich hat gebärden und anprei
sen dürfen. D a s w a r eine der vielen Verkehrtheiten unseres

gesellschaftlichen un d unseres staatlichen Lebens. Unsere Zweck-

essen, nach Entstehung und Bereitung der weiblichen Sphäre
angehörend, waren sie m it ihren gereimten und ungereimten
Toasten nicht der Gipfelpunkt unseres M uthes zu männlicher

Rede in der Gesellschäft, unsere Provinzial-Landtags-Verhand-
lungen m it ihrer anfänglichen Heimlichkeit, ihrer nachherigen
namenlosen Oeffentlichkeit bis zum ersten Vereinigten Land
tage w aren sie nicht der höchste Aufschwung unseres politischen
Strebens zu einem in die W elt hinaustretenden Handeln?

Nächst jenen Zweckessen und Landtagsverhandlungen blieb u n
sere Litteratur das einzige Gebiet, auf welchem jener männ
liche Drang so weit sich äußern durfte, als es der Polizei und

der Censur beliebte. So kam das Jahr 1840 heran, ein

W endepunkt unserer Entwickelungsgeschichte. Zahlreiche P r o 
dukte der Litteratur hatten den denkenden und lesenden, also

nur den kleineren Theil des Volkes auf diesen Aufschwung
vorbereitet. D ie Halli'schen Jnhrbücher, um eins von vielen

zu nennen, hatten schon zwei Jahre vorher angefangen, die

Gegenw art nach allen besprechbaren Beziehungen kritisch zu

zersetzen; ih r schärfster A n g riff w a r gegen das weiblich-genuß
süchtige, der gesunden M o ra l des Volkes m it Recht anstö
ß ige , dem schlichten Menschenverstände unheimliche u nd u n fa ß 
bare Halbdunkel der Romantik und des Scheinlebens gerichtet,

in welches eine mächtige P artei das Pfaffen- , das R itter- und

Bürgerthum des Mittelalters zurüchurufen erfolgreich sich be
strebte. A ls m it und nach den Jahrbüchern eine geschlossene
Phalanx der begabtesten Männer, deren bloße Namen zu nen
nen damals bedenklich, deren S ch rifte n zu kennen schlechthin

gefährlich w a r, m it an Verwegenheit streifender Kühnheit auch

das Geheimste an's Licht gezogen, auch das Heiligste und U n
begreiflichste der D eutun g und Bestimmung der menschlichen

Vernunft unterworfen hatte, als Herweges und Anderer po
litische Gesänge die fü r tiefe Gedanken und patriotische G e
fühle empfänglichen Volksmänner aus den stillen Räumen,
in welchen die deutschen Frauen zu schaffen und zu weben be
rufen und in beglückendster Weise auch geschickt sind, in 's

freie öffentliche Leben unwiderstehlich gelockt hatte n, da gescha
hen auf allen Gebieten unseres Daseins Zeichen und Wunder,
klar begriffen von allen Denkenden und Unbefangenen, ahnungs
voll begrüßt auch von denen, die nu r auf der Oberfläche des

Zeitenstroms sich halten, nicht in seine Tiefen hinuntertauchen,
bestviMn, umgedeutelt, gehemmt und bekämpft von allen de
nen, Re um jeden Preis die alte Zeit festhalten wollten, —

bis endlich vor wenigen Wochen auch unter uns die Weissa
gungen einer neuen Z e it zur erschütternden W ahrh eit, zur geist
verwirrenden Wirklichkeit wurden. Nach langen Geburtswe
hen läßt eine tiefsinnige Sage die G öttin der W eisheit, wie

der Künste des Friedens geharnischt, in vollendeter Gestalt m it

idealstem Ebenmaß aller Glieder m it harmonischer Verschmel
zung weiblicher Schönheit und edler M annhaftigkeit aus dem

Haupte des Göttervaters herausspringen. Auch w ir sind Zeu
gen langer Geburtswehen gewesen, aber unserem jungen Le
ben fehlt die fertige, die vollendete G estalt; n u r die Elemente,
aus denen diese sich zu rechtem Ebenmaß bilden w ill und soll,
sind wunderbar überraschend an's Licht getreten, aber sie rin 
gen und brausen noch wüst und w ild durcheinander, die neue

Luft beklemmt, das junge Licht blendet uns, der M arkt, auf

den w ir so plötzlich aus der behaglichen S tille des Hauses

herausgerissen sind, betäubt uns. Unsere Gegenwart ist der

Tag nach einem furchtbaren G ew itter; ein entsetzlicher S tu rm

hat, was Vielen das Liebste und Ehrwürdigste w ar, erbar
m u n gslo s niedergeschmettert, so auch des Standhaftesten
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männliche Tugend erbeben gemacht. Aber was uns tröstet,
Ä'W uns zu freudiger Hoffnung erhebt, ist das Bewußt
sein, daß nicht eine rohe N aturgew alt über uns eingebro--
chen ist, welcher der Mensch unterliegen, welche er aber nie
als eine ihm ebenbürtige gelten lassen kann, daß vielmehr

die Gewalt, die uns ergriffen und alles um uns her durch
einander geworfen, i n der geheimsten Liefe des VölkeckcbeB
schon lange sich verbreitet, und w e iU K lange vexnunstM-

d rig niedergehalten-, so plötzlich und ssMhechnd Äe HiegW
gesprengt hat, und wie sie selber vom Geiste ist, so auch

nur m it den Waffen des Geistes,gezügelt und zu friedli
cher, gesetzmäßiger W irk un g und Gestaltung gezwungen wer
den kann. Also wollen w is alle, die zu dieser geistigen G e
w a lt unserer neuesten Geschichte als derjenigen, 'der w ir bis
her im S tille n gehuldigt und gedient haben, uns bekennen,
zuvörderst alle noch brauchbaren Trüm m er, die . der Stu rm

umhergestreut hat, fü r die G rundlegung unseres öffentlichen

Lebens unverdrossen sammeln, und später m it deutscher Treue,
Ordnuchsliebe und Gewissenhaftigkeit an dem großen Wecke

des A uf- und Ausbaues uns betheiligen. Vielen wird das

Ungewitter ihre K raft gebrochen haben, auf deren Hülfe ha
ben w ir nicht zu rechnen. Viele stehen schon auf der Neige
ihrer Tage, wo die Natur die Kraft des Zeugens und Schaf
fens versagt; deren Ruhe wollen w ir nicht stören. Viele wä
ren noch kräftig genug, aber dep .Sturm hat ihren M u th ge
lähmt, so daß sie an sich und allem, was sie uwgiebr, ver
zweifeln; sie wollen w ir beklagen, und wo sie dm W erkthäti-

gen den Weg sperren, fallft auf die tzeite schleben. P ie aber

noch kräftig,' doch durch S ta n d , Entwickelungsgang und Le
bensstellung der Vergangenheit hingegeben sind, mögen lieben,
was kein Leben wehr hat, noch wieder bekommen kann; doch

treten sie feindlich gegen unsere Gegenwart auf, wollen uns

die Z u k u n ft verschränken, der unsere Herzen entgegenschlagen,
so lassen w ir die Geister a u f einander platzen, und können des

Sieg es versichert sein. .

Doch aver sind wir, die mit Jugendmuth und Mames-

kraft dem neuen Leben sich widmen wollen? Die Männer mn-

faffender B ildu ng , deren unser Vaterland Hunderttausende

hegt, die bisher an Akten und Bücher gefesselt, dem frischen

und freien Volke am fernsten standen und in ihm nun sich

verjüngen und umbilden wollen und können; dw Tausende,
die in Künsten und Gewerben die Stoffe ihrer Thätigkeit selbst
denkend bewältigten und für des Lebens Genuß nmo Mchnmck

verarbeiteten, kurz alle die durch theoretisches Wissen/- oder

praktisch erworbene B ildu n g dem neuen Wesen rathend, glei
tend und fördernd zu dienen so berufen wie verpflichtet sind.

Alle n Regungen und Gestaltungen des öffentlichen Lebens ge
bührt unsere herzliche Theilnahm e , unsere bürgerfreundliche
Mitwirkung, VolksversMmlungen und politische Klubs, Zei-

mngsarWetz öffentliche Vorträge, u n d$cb m über jegliche An
gelegenheit, die dem Staatsbürger wichtig ist, noch vor kur
zem für Millionen Gegenstände der Furcht, des Hohns, der

Perachtung sind plötzlich zu ungeahnter Ehre gekommen, und

pie. bei?)allen poliüschfMwhigen.Kölkern dze H agptmiftel.der
Vereinigung^ aller Bürgerklaffen > der, gegenseitigen Aufklärung
und Perstäudignllg über unsere Rechte und Pflichten gewor
den. Die ein warmes Herz für Bürgertugend und Burger-
Mick und einen durchgebildeten V erstand fü r alle Seiten des

bffMtlicheN) Le bM hgben-,-•wallen chch;,Aachen fl llg W ^ M und
• M tfefi- 'M M t/..- - erstarkn und ckndckuglicheu

freudig dachietM,;iWcht!Witz^m -fAMHtz^d^jWeWgeHM,
sondern m it- der. -Anspruchslosigkeit des,.wahren Bürgersiunech
Ihre nächste wichtige Aufgabe ist es, die Wogen der Leiden

schaft, welche der noch immer grollende Völkersturm gegen die

Ufer menschlicher Gesittung und B ild u n g peitscht, zurückzu
drängen, dam it der Boden nicht verschlungen werde, a u f wel
chem unser-Volk, eins der edelsten der Weltgeschichte, vernunft
gemäß! und glückselig zu leben berufen ist. Ih r e weitere A u f
gabe wird sein, allen Bürgern, dse das Vaterland lieben, aber

Uber die schwicrichn Fragen.Ms sgesedaftWHN M p M M -

chen W erts noch unklar sind,; ntjf weisem Rath rchdOerW n-

diger Belchrung stn djtzH aH Wgcherl. ;1
Und wenn w ir die Verworrenheit mnd Zerrissenheit der

Gegenwart überwunden haben, wenn unser hochbegabter König
M dm-Abgeordneten rlnseres Volkes die Grundlegung un-

seÄrflnÄten Laffdrsvsrfassung vereinbart hat, dann beginnt
das große Werk des A uf- und Ausbaues, und wird, wenn

w ir alle unsere Pflicht thun^ m it Gotteshülfe ein B a u wer
den, der an Festigkeit, Ebenmaß und Erhabenheit den herr
lichsten Gebäuden der W elt sich getrost an die S eite stellen
kann. ^eti^yen.

Gespräch über die W ahlen.
Tischlermeister Sägebein, Unterofstzier Treuh and, Schlosser-
meister Feilfinger sitzen am Tische, vor ihnen liegt die Bekannt

machung der Wahlbezirke durch den M agistrat.

Tischlermeister. Da gehören,mir alspMf hPtHu

Bezirk No. 1. und kommen gm 1. M ai bei Hauptens drüben

zusammen! ,.

Sch.lossermeister F, Wie denn? Gehört denn der

'Unteroffizier Treilhand zü den'U rwählern?

■' UnteroM l er;T. (gekränkt.)
' Bin ich kelln etwa- we

niger Bürger alchlhx, weil ich einen Waffeurock "/

TisGermeisttzr S. Na höre Feilfkugetz fldll scheinst

immer noch nicht recht die neue Constitution oder Einrichtung
zu verstehen. H err je, also wenn D u nu hättest m it zur

Kriegsreserve gehen müssen — ich meine w ettn's gegangen
wäre, na wärst du da auch noch Urwähler? — na ich denke

doch, du bist ja dann auch derselbe Mensch! Bürger ist Bür
ger, ob S olda t, Schlosser, Gelehrter oder sonst w as ! Verzechn

Sie's ihm nur, liebster Treuhand — das ist noch so etwas

von den alten Begriffen, das vergißt sich nicht so leicht!

Schlosserin. F. (reibt sich die Stirn.) Das heißt —

m ir war's nur soll: bischen unklar. Ich hak's nicht böse ge
meint, G ott bewahre, (reicht Treuhand die Hand) aber Bet
ter, das m it dem Wahlgesetz, das ist nicht fo leicht! Ich w ill

D ills nur nochmals sagen, Sägebein, ob ich's nun recht

weiß. Also (geheIch"zstm Herrn W ahl-M m mW ckW ütid'fehe,
ob ich ln seiner Lifte M , ! und sehe:Pie .Namech k ill)Änderen
an,obsiells o

' cheikIch sie kenne"M ' 'W H

auch ans der S tadt sind — und ob nicht meine Bekannten

feblen. '*

T i schl er m. S . Za! wenn aber etwas Unrichtiges drin

ist oder einer fehlt, so muß das bis zum Mittwoch' den 26

beim Magistrat angezeigt sein. Z.

Unter off. T . Und dann zweitens wollen wrr mal alle

aus tmserem Bezirke zusammenkommen und u ns über die vier

MnW'Altam1^L„MtzDrHÄltzMllvWllwvlMVMe
müssen feststehen. ;

Tischlern:. S .' Und das ist auch nicht so schwer. Wer

haben!'jaÄ 'fttÄ W tö c . Männer kennen 'geMÜ -chd

Charakter haben, das (genügt ja.
''' 'UHloM-rm . H!''HW dkätt-nfl^M ^ sy^^WAllllllllll

gerade Einer von uns still? ich meine alls unserem W M -

{qKf evo mm m me
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ni Allerdings, wm tyvtiW \ WGWuüisereS
M c h M M M o . il . Mdltttso Eiktz-ichottc.uMksM Wid'miiiP-
seklltttWUnÄM-ünv ditt-Metten Müssen mrb
am 1. M ai alle unsere Stimmen geben, wenn wivAcht rvoli-

UW, daß wir- M s MffplitteM ÄnhtMß'-M^Anderer gegen
i«piWrKrKpKMYtt OichH0-if m is^pf-dnfjimtiiTi^bu«

MM
i/n ltt/Nachhaus'— M Me nür'% M ''KroD'MyM
Me-ailgeMeN-unb Manches mit nieiwm RdreMendtr ve^
WMiWfim* MlMo
MWH VU» .nun »vijjvh, v,y VH nuvv mivn- * • * jiji/v uu i|i vy«.

W h , u i M ^r sroch unfete Kokarde kragen?dars^'Es sollte

Sm * or-chtsA M « iffffS ;!
:m *itritt. i£. Das imivc m-ti M -Ä'er-»Ädenn

MeftWM |f> m»iw iw w Äi
Ä , MkM UMAliünW MWufokfW/- iM|

<sM'W lW tzÄ
gewisse ?c»tc sind siaiisiren gegangen - - und inaner gefragt
habe», ob man polnisch oder deutsch' stin welle, und dann
auch @trt gegeben' haben; und Me mehrere HmKMtzgriMrft

M e-ÜMrpAiiKr 4M»^.,W WdtiWSmMW n'WW
Magistrat hat die Listen drucken lassen und dchMäuner vom

MM«VMMMni,hj-s ,>schW«Kid^^dH',Msn auch
f c iMtzkKN,itz>M «Milda,,M M Ze-BerMche,aiKgl-
stil, MtziaiWMs-m°W wl>rMch-..,NlMAMMx,n «M
w ir WM falsches beMcrkm. - m>Mka«M OiiiWestisaM!

Tischle r m. (&. i. Und was! -das. NM-.-tzEPoknifch und
Deutsch -anbetrifft, -Sso K M WH uPßßrW \ -nichts^-§n}, ; Unser

Mnjguudl.uMxedbraM M zpMWMf
net Siationalität und stincli Rechten kränken. Cs ist. uns

auch freigestellt, ob w ir als Preußen und Deutsche zum deut
schen Bunde treten wollen, oder nicht, und w ir, die w ir m it

treuer, deutscher Gesinnung, an unserem Vaterlande hängen,
werden sicherlich alle j a sagen.,-

^ Denn unser König ist ja ein
deutscher Köllig mtb, Preußen.-steht s n !HllrDsEchlandi:iW enn

Us. die- P M E nicht;wollech.E d) mitifcMsNchLteirLoWitMon

.wü'nMen,.-.sb mögen, sie sich reine g M n O Mbet/: um dieMeutz-
schen nicht zu treten-,, PmwnfsdMjMOescheiM/i m-rMellW -

len!übM viM nd - sind. D a n n werden- dADeutchM, schuem'schon
Platz Machen und in die- deuLschenrMeDe!dÄvMdetMl! uM
-• Untevo-ff . M Da haben ffrugaG Recht!f das'-ist -auch

ttteiw Gesinnung> und ’4 w S eitf^ c i1ich danllütmch^ m # l!
Denn wenn w ir doch nun öffentliches Lebom Haben und eine
freie Konstitution, da werden in den Kreisen, wo viel Polen
bei den Deutschen wohnen, keine Rechte gekränkt werden. Es
werden die Aemter alle gleich getheilt sein, denn sie werden

ja nicht nach W illk ü r vergeben werden. Die ganz polnischen
Kreise mögen sich dann nach altpolnischer Weise einrichten,
und Jeder wird schlafen, wie er sich.gebettet.,

Posen, den 21. April.
Deutsche Volksversammlung im Ddeum.

Die Volksversammlung fand diesmal bei dem schönen
warmen Frühlingswetter im Freien auf dem Hofe des Odeums
statt. Die Versammlung war sehr zahlreich. Der Ordner,
Herr v. Schreeb, eröffnete die Sitzung mit einer Ermahnung
zur Ruhe, wie sie am Tage des gegenwärtiges Festes H e M m f

M H v ö lH assttmkrusgckC Ach,Habe Heute -UMdweuiGe,-Worte
zu isprechen?n ich chabe-nichts- AngelegmWcheres.AuöchUn,. -M
ßuv-Ruheuuud zum7 Frieden -M . ermähnen- ,

- W ir -find-indessen

WitcheilUNgeN gemacht, -dm-.dem. widersprachen. Man'spev-
cheilt.htm ProklamatkonensunserwVrüder aus -anderen Kreb
senp w ir . Mßffen sstokz-^darauf!sein- mögender männüchen deub
schen Gesinnung, die sichfdackn/ausspricht. Allein w ir Lk-

Mtfert; ihrerbewaffneter^Hüffe.nichtchchir sind selbst Manns

'yenng. Unsere--Stechtiist im Belagerunffszustarchr p;e s 'M u m

■fett PstichchjMes zunvömmdem/ was unsere- B ehörden M irU

gm- . wurde,l!.gewMsaM!-gegen uns sechste.-einzufchreiten. . M i r

stellen: mns MffechlchgßrMameMchiiMs^MMhäv!rm Äe stönE m

klänge mit uns ist; wir müssen Sorg?tragen,.MtMse Eintracht
« ichtnMstörtlimerdeüjiIMaAhgt-VomUußerMb $u>morgim eine

Volksversammlung-"aufs-dem hi.esigen/:W.ilhelmspkatze ausge^
schMben.-i Mrriowollen M'l'iVvWverscmlMuchg/?!abhslM M
aber 5 sie darf möcht a uf 'dem>.offentlichemWatze. abgshMew wer
den..s Ach; nufe E ch in a lsd -Ruhe-^ Friede,. E intracht! .uJchchabe
von. einer!-KatzemnuD rerdenrhörkn. - Dazu fehlt-W eriMillM
denn unstwigmminsamepl'Mndrift schon /fort ^nach Berlin.
WettN'l m b Iaber !Grunblzmni Tlumillm^häüeni,! so -wollen w ir
ihu.M ü rdig aussprecheuch dmche-Magen - und '/Moteste, nicht
durch i solche'.-unwürdigen Dewonstrationem-7 m loP rA ff hur

Brüder l MirtbürgrrL; Freunde L1Horb' aBs-weiwen 'R uff m

fönst -kann ich nicht mehr langeübVolksstimme jseirfj 15 W
Direktor B a rth . Meine^Herren! wir 'ChrisieMrfeferll

heute ein großesrFejdd M sftn l S L uns -als0 ] sortzen/! chaHwicht
die Unruhe Zder Menscheni 7 dem FrieLw dieser- hohen Feier

störep taffem Sie -u n s Botte jgeberp was-Dottes -istd Ich bei

gimiL-.uffch auch- Meine-Wvrtoi w it M iM tto r A M t Richch) wie
sio uns- heute, zieititb .uffsvbzrr uz rA m i ÄmMchsLs.
- f v; Ich-chaüei A h u e ü ,im Ntmnen:drs,- .EMitä'Sr7 mitztttheilertz
daß sichM derfPetitiM^mHas WaE-iMmisterium um

Anschluß.an- Deutfthland .und.Um..Ausnahme Don der' Remr
MMsation-^schon iw der ^ersten-Smnde,.' wo dieselbe ..ausla'A
Wllv.Müterschristrnr grfundom -und r seitdemn u U M M o hinzu>

-grkommm H M chM e!PeÜÄochHelkstiM M o n l in- derdNacht
vom 16ten zum 17ten abgegangen. Außerdem haben, w ir
für die an demselben Tage freiwiUgdgesamckeÜM- und dem

.Comite'wdergetzenLi lGeWeiträAe^chsdwaren/-inder Furzen
H e it.A l Lhaler zusammengekoimnen) unseren -Dank zu. sagen.
Endlich haben.Mir! .-zurrMelden-idaß -tzs -das Comite tfür wöchig
befunden hat, eine Deputation nach Berlin zu schicken. Der
General W il lis e n ist nach Berlin abgegangen; er wird dort
natürlich seineMorMisatiLmMs Werk M Wen suchen und

M.-wich;$m ditz'-HMe. her.PMtziMeM M ch^ Ucht perbrei-
chy. .Mnu-Msowohl als dtzxHUM Way.Mhagen.MM «

M : WMMWW stm^rn-A IWrall HMn^hiese-Witerche
Boten dahin vorausgesandt, wohin jene gingen. A n diesen
Orten wurde dann die Ruhe schnell hergestellt, während in

der übrigen Provinz die Räubereien fortdauerten. Gegen die

irrigen Ansichten, die jene Herren in B e rlin verbreiten könn
ten, brauchen w ir mehr als Proteste und Petitionen, w ir
brauchen die Hülfe des lebendigen Wortes. Dazu haben w ir
MMk^Vorsitzendens Bürger

Wehr, dem Gutsbesitzer Hofmeier und demBauer Lagoda
nach Berlin gesandt. W ir haben übrigens auch die Stadt
verordneten-Versammlung ersucht, ihrerseits in dieser Angele
genheit Abgeordnete nach Be rlin zu schicken. Schließlich theile
ich der Versammlung m it, daß der Buchhändler H e in e sich

keinesweges, wie ihm zur Last gelegt worden ist, geweigert
hat, Unterschriften zur Denkschrift anzunehmen. E r hat nur

nicht selbst die Namen jüdischer Bewohner unterschreiben
-wollstt- Wie-üM^ Sonnabende nicht schreiben durften. Meine
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Herren, auch die Ehre- ;des einzelnen Mannes muß uns heilig
sein. Aus übemfdßm Gründe "dürfen w ir -es dem Eisenbahn-

Bau-Direktor?Plathner dnent Manne von ganz deutscher

Gesinnung, nicht verübeln, wenn e r ,uns jetzt die Benutzung
des Bahnhofes- zum Ererciren des: Frei - Eorps als Beamter

verweigern muß, w eil er dieselbe früher den Polen verwei
gere chan (Acclamatiom) .

juu v. Schreebi -Ich habe der Versammlung anzuzeigen,
daß sich zu morgen D eputirte der umliegenden Kreise zu einer

Volksversammlung hier einfinden werden. Dieselbe kann aber

wegen des Belagerungs-Zustandes nicht auf dem W ilhelms
platze sein; ich. --fordere Sie daher auf, sich um 9 Uhr hier

wieder einzufinden.

Sam t er. Meine Herren, ich erbitte mir für einen An
trag ihre Aufmerksamkeit. Ich -schlage vo r, daß sw ir gegen
die Reorganisation der/8 Mittelkreise der Provinz , so weit sie

außerhalb der;Demarkations-Linie- liegen, beim Ministerium

protestiren. A ls der König eine nationale Reorganisation des

Großherzogthums versprach, w a r er bereits konstitutioneller

K ö n ig ; hatte also nicht das Recht, selbstständig eine solche

Kabinetsordre zu erlassen und diese kann daher nicht bindend

sein. D ie Vorgänge der letzten Tage und die Handlungs
weise der Polen rechtfertigt uns vollkommen, wenn w ir nur

unter dem deutschen Banner leben zu können glauben.
W e n d t ju n . Ich theile die allgemeine Ueberzeugung,

daß alles Land, wo man die deutsche Sprache spricht und

wo deutscher Geist waltet, deutsch bleiben müsse. Ich w ill

auch, daß wir aus allen K räften dieses Ziel zu erreichen

streben. Aber ich bin gegen den oben gestellten Antrag, weil

ich es für unserer würdig halte, Nicht willkürlich einmal ein
geschlagene W ege wieder zu verlassen. W i r haben eben an

das Ministerium die Petition gerichtet, daß Stadt und Kreis

Posen zu Deutschland geschlagen werden sollen. E s ist dem
nach jetzt a n den einzelnen Kreisen, auch ihrerseits eine solche

Petition nach Berlin zu richten. Das Comite hat sie dazu

schon aufgefordert, und ist bereits wenn einzelne. O rte dies

vorziehen- sollten, selbst eingesandte Unterschriften weiter zu

befördern.

Dr. Barth tritt dem bei.

Der Antrag wird hierauf gegen 4 Stimmen verworfen.

v.r Sch r eeb entläßt m it einer abermaligen Auffordemng
zur Ruhe und Besonnenheit die Versammlung.

Konstitutioneller Klubb.
I n der Sitzung vom 20. d. M . stattete zunächst Herr

W e n d t sen. über die Thätigkeit des Wahlausschlusses B e
richt ab. E r meldete, daß der M agistrat sich geneigt zeige,

die W ahllisten selbst drucken zu lassen. Außerdem habe der

Ausschuß sich m it 50 hiesigen Bürgern in Verbindung ge
fetzt,: m it deren Hülfe er die Prüfung der W ahllisten vorneh
men uns« .mSsv nsmmUT stsiutt sllv .1 mo

, H iera uf verliest derselbe den.in Folge des Beschlusses von

voriger Sitzung abgefaßten Protest an das Staaesministerium

gegen die Vornahme der W ahlen in den noch, nicht wieder

beruhigten Theilen der P ro vin z . E r bemerkt jedoch selbst, da

nach den neuesten Nachrichten w ohl zu hoffen fe i, daß die

Puhe innerhalb der noch bis z u den Wahlen übrigen Zeit

hergestellt, sein werde, so scheine jetzt die Absendung des P r o -

festes überflüssig. — Dem tritt Herr Kleb s bei. Herr

B a rth aber w ill, daß es bei dem Proteste bleibe, weil der

Zustand der P rovinz noch lange nicht befriedigend sei. —

Herr V iebig spricht gegen den Protest. Einmal, be
merkt er, sei nicht abzusehen, wie in einer Frist von 14 Ta
gen sich die Lage des Großherzogthums so sehr ändern werde.

Außerdem sei es n icht ohne Absicht geschehen, daß im ganzen
Reiche die Wahlen alle auf denselben Tag und dieselbe Stunde

ausgeschrieben sind. M a n wolle dadurch verhindern, daß die
selben Wähler an zwei verschiedenen O rten wählen. Diese
Absicht würde vereitelt, wenn hier der T erm in der W ahlen

geändert würde.

Hierauf berichtet Herr Seger, daß die Mittlersche

Buchhandlung von der Wahlinstruktion „A n die Deutschen"

10,000 Eremplare drucken lasse, wovon dann dem Klub 2000

abgelassen werden.

Nachdem sodann noch die Herren Oberlehrer S ch w e m 
m in s ki und S p ille r dem Redaktions-Ausschuß beigetreten
sind, beantragt Herr W e n dt I. , daß für das konstitutionelle

B la tt ein eigner Redakteur vom Klub angestellt werde, wo
m it sich die Versammlung einverstanden erklärt.

Da der Herr, der einen Vortag für die-Sitzung ange
meldet hatte, wegen Krankheit abwesend ist und nichts weiter

vorliegt, so schließt der Sprecher, Herr N eum ann, die Siz-

zung. —

Anzeige.
Unsere Leser erhalten heute den zweiten T h eil der A nt

wort des deutschen National-Eomite's auf die Denkschrift des

polnischen in N o . 16. und 17. der Gazeta polska. Dieselbe

w ird dann nebst der Denkschrift des deutschen N atio n a l-C o -

mito's auch in der M ittle r's c h e n Buchhandlung erscheinen.

Um übrigens sogleich einen leichten I r r th u m zu berichtigen,
bemerken w ir, daß sich auf der vierten Seite Z. 3. u . 32. der

Name der Stadt G rä tz aus Versehen eingeschlichen hat, wo

er nicht hingehört.

i

(Einsendungen werden fra nk irt an die Deckersche Hofbuchdruckerei in Posen unter dem R u b ro : „Konstitutionelles B l a tt
"

erbeten.)

Posen, gedruckt bei M . Decker SC Comp.
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